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editorial

Zahlen & Fakten

err Kreuzer, von Beruf 

sind Sie Richter und 

waren zuvor auch 

Staatsanwalt. Überrascht es 

Sie als Jurist nicht, nun für 

den Bildungsbereich arbeiten 

zu dürfen?

Nicht so sehr wie man vielleicht 

vermuten könnte: Ich bin seit 

1994 als Abgeordneter im Baye-

rischen Landtag tätig und hatte 

dabei immer wieder mit Bil-

dungsthemen zu tun. Selbstver-

ständlich haben in all diesen 

Jahren viele Eltern und Lehr-

kräfte ihre Anliegen an mich  

herangetragen. Ich kenne die 

Schulen in meinem Allgäuer 

Wahlkreis — ein Blick von der  

Basis ist sicher hilfreich.

In meiner bisherigen Tätigkeit 

als Parlamentarischer Ge-

schäftsführer war es mir immer 

ein wichtiges Anliegen, gegen-

sätzliche Interessen auszuglei-

chen, intensiv, fair und nicht  

von oben herab zu kommu ni-

zieren, um die Menschen  

zusammenzuführen. Ich bin  

zuversichtlich, dass mir diese 

Erfahrungen auch in meiner 

neuen Tätigkeit helfen werden.

Welche Bereiche der Bildungs-

politik treiben Sie an?

Mein Interesse gilt allen Schul-

arten, wobei mir ein gelungener 

Übergang von der Schule ins 

Berufsleben besonders am  

Herzen liegt. Jedes Kind muss 

ein möglichst passgenaues 

Bildungs angebot erhalten — 

die Chancengerechtigkeit ist  

mir sehr wichtig. 

Unsere Lehrkräfte leisten  

dabei schon heute erstklassige  

Arbeit. Ich möchte dazu bei-

tragen, diese hohe Leistungs-

fähigkeit unseres differen  zier - 

ten Schulwesens auch für die 

Zukunft sicherzustellen.

Wie haben Sie Ihre eigene 

Schulzeit in Kempten erlebt?

Ich habe sie in sehr guter Er-

innerung. In einem Leis tungs-

kurs „Wirtschaft und Recht“  

erhielt ich wertvolle Anregun-

gen für mein Studium.  

Was raten Sie — auch  

als Vater — den Eltern im  

Umgang mit Schule?

Die Schule ist schon der Ort,  

an dem ein wesentlicher Teil 

der Erziehung stattfindet,  

auch durch zunehmende Ganz-

tags angebote. Der Hauptteil 

dessen, was Erziehung aus-

macht, liegt aber nach wie vor 

bei den Eltern. Der Austausch 

ist für beide Seiten wichtig, 

auch damit in der Wahrneh-

mung der Eltern Bildungserfolg 

nicht auf den Besuch des  

Gymnasiums reduziert wird.  

Es ist mir wichtig, das Bewusst-

sein zu stärken, dass unser  

differenziertes Schulsystem  

alle Kinder ihren Talenten  

entsprechend fördert. 
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„Ein gelungener Übergang von der Schule  
 ins Berufsleben liegt mir besonders am Herzen“

bildungspolitik

Thomas Kreuzer ist seit dem 17. März 2011  
Staatssekretär im bayerischen Kultusministerium —  

Schule & Wir hat ihn befragt

Interview

Eltern fragen mich bei Begegnungen öfters, wie Bayern bildungspolitisch  

dasteht. Ich antworte ihnen, dass Bayern bereits heute gute Bildungschancen 

für jede Schülerin und jeden Schüler bietet. Ich erkläre, dass dies zuletzt  

2010 der Bildungsvergleich der deutschen Länder gezeigt hat: Bayerische 

Schülerin nen und Schüler aller Schularten belegen in allen getesteten  

Berei chen Platz 1. Auf diese Leistung unserer Kinder dürfen wir in Bayern mit 

Fug und Recht sehr stolz sein. 

Doch oft reichen den Eltern solche Antworten im 

Gespräch nicht aus. Sie möchten mehr Informatio-

nen — und vor allem wollen sie die Zahlen und  

Fakten selbst sehen. Diese möchte ich ihnen daher 

mit der aktuellen Titel geschichte in Schule & Wir 

zum Nachlesen anbieten.

Als Vater zweier Kinder weiß ich sehr gut:  

Ein gerechtes Bildungsan gebot geht vom einzelnen 

Kind aus. Es ist daher unsere wichtigste Aufgabe,  

jedem Kind eine auf sein Talent und seine Begabung 

zugeschnittene Bildungsantwort zu geben. 

Ich will die Rahmenbedingungen schaffen, die es jedem Kind ermög lichen, 

seinen eigenen Bildungsweg zu einem erfolgreichen Abschluss und damit  

zu einem guten Start in sein Leben zu finden. 

Mit unserer Zukunftsinitiative „Aufbruch Bayern“ wollen wir diese  

Chancen eröffnen — überall in Bayern. Dazu unternehmen wir große  

Anstrengungen. „Aufbruch Bayern“ soll diesen Erfolg auch in Zukunft sichern 

und fortent wickeln. Dafür beträgt der Haushalt des Kultusminis teriums im 

Jahr 2012 rund 9,79 Milliarden Euro. Dies sind rund 23 Prozent des Gesamt-

haushalts und über eine Milliarde Euro mehr als 2008. 

Aber es geht mir nicht nur um nackte Zahlen: Es geht um eine Bildung,  

die mehr ist als Wissen und Können, eine Bildung, die immer auch Erziehung 

und Persönlichkeitsentwicklung umfasst. „Aufbruch Bayern“ bedeutet für 

mich, alle Schüler in den Blick zu nehmen. Es muss unser Ziel sein, allen  

Schülerinnen und Schülern — von den Leistungsschwächeren, bis hin zu den 

besonders Leistungsstarken — Gelegenheiten zu bieten, ihre Talente zu  

verwirklichen.  

Dr. Ludwig  Spaenle

Bayerischer Staatsminister für Unterricht und Kultus

H

Herzliche Grüße

Ihr

Der 51-jährige Kemptener 

studierte von 1980-1986 Jura 

an der Universität Augs-

burg. Im Anschluss war er 

Staatsanwalt und zuletzt 

Richter. 1994 wurde der  

Jurist Abgeord neter des  

Bayerischen Landtags, wo er 

als Vorsitzender mehrere 

Untersuchungs ausschüsse 

leitete, zuletzt den Untersu-

chungsausschuss zur  

Bayerischen Landesbank.

Zur Person
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7,83 Mrd. €
Allgemeine Dienste
(u.a. Polizei und Rechtsschutz)
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SCHULE IN BAYERN
Bildung kostet Geld — doch wie viel gibt der Freistaat dafür aus? Und wie viele     Schüler und Lehrer hat unser Land? Wie viele Schulen gibt es überhaupt? 

1987

3,63

1990

4,05

1996

4,97

1999

6,71

2002

7,38

2005

7,89

2008

8,63

2011

9,56

2012

9,79

1993

4,88

in Mrd. €

Bildung,  
Wissenschaft,  

Forschung,  
Kultur,

15,98 Mrd. €

Zahlen & Fakten *  Alle Zahlen gerundet

*

901 Mio. €
Ernährung, Landwirtschaft  

und Forsten

716,4 Mio. €
Energie- und Wasserwirtschaft, 

Gewerbe, Dienstleistungen

2,4 Mrd. €
Verkehrs- und  

Nachrichtenwesen

9,86 Mrd. €
Allgemeine Finanzwirtschaft

81,9 Mio. €
Wirtschaftsunternehmen, 
 Allgemeines Grund- und 

Kapitalvermögen

1,14 Mrd. €
Gesundheit, Sport und Erholung
(Darunter Einrichtungen und  
Maßnahmen des Gesundheitswesens, 
Umwelt- und Naturschutz)

494 Mio. €
Wohnungswesen, Städtebau, 
Raumordnung und kommunale 
Gemeinschaftsdienste

3,09 Mrd. €
Soziale Sicherung,  
soziale Kriegsfolgeausgaben, 
Wiedergutmachung

Ausgaben im  
Haushaltsjahr 2011

Für Unterricht und Kultus gibt Bayern  

rund 9,56 Milliarden Euro Steuerein - 

nahmen aus. Der Gesamthaushalt beträgt:

42,49 Milliarden €

Ausgabenentwicklung seit 1987
Der Freistaat investiert seit Jahrzehnten  
in Bildung. So steigt der Haushalt des  
bayerischen Kultusministeriums von 9,48 
Milliarden Euro im Jahr 2010 auf 9,79  
Milliarden Euro im Jahr 2012.  
1987 waren es nur 3,63 Milliarden.

Schülerzahlen  
nach  

Schulart
Bayern hat  

rund 1,8 Millionen  
Schülerinnen  

und Schüler
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davon rund 9,56 Mrd. €
für Unterricht  
und Kultus  
im Jahr 2011
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A

zahlen & fakten

Berufsfachschule 329

Realschule 355

Fachschule (einschl.  
Landwirtschaftsschule) 198

Berufsschule 180

Fachoberschule 88

Wirtschaftsschule 74

Fachakademie 86

Kolleg 6

Abendrealschule 4

Berufsoberschule 59

Realschule zur  
sonderpäd. Förderung 4

Berufsschule zur  
sonderpäd. Förderung 48

Integrierte  
Gesamtschule 2

Schulartenunabh.  
Orientierungsstufe 1

Abendgymnasium 5

Haupt-/Mittelschule* 1075

Grundschule* 2415

Gymnasium 410

Volksschule zur  
sonderpäd. Förderung 359

Berufsfachschule  
des Gesundheitswesens 440

Freie Waldorfschule 20

Schulen  
nach Schulart
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Vielfältiges An-
gebot: In Bayern 
gibt es mehr als 
5500 Schulen. Sie 
gliedern sich in 
allgemein bildende 
Schulen, berufliche 
Schulen und Schu-
len des zweiten  
Bildungswegs. Alle 
Schulen in Bayern 
bieten mehrere 
Möglichkeiten, um 
Schulabschlüsse  
zu erreichen. Grund-
sätzlich gilt: Mit 
jedem erreichten 
Abschluss steht  
der Weg zum 
nächsthöheren 
schulischen Ziel 
offen. 

*  Es gibt insgesamt 2854 Volksschulen. 636 Volksschulen, die sowohl Jahrgangsstufen der 
Grund- als auch Haupt-/Mittelschule führen, werden in der Grafik doppelt aufgeführt. 

3929
Staatliche
Schulen

375
Kommunale

Schulen

1218
Private

Schulen

Schulen  
nach Schulträger

Der größte Teil der 
Schulen in Bayern 

hat einen staatlichen 
Träger.

Durchschnittliche 
Klassenstärke
Die durchschnittliche  
Klassenstärke wurde in den 
staatlichen Schul en gesenkt

Schuljahr Schüler

2005 / 06  23,1

2006 / 07  23,1

2007 / 08  23,1

2008 / 09  22,7

2009 / 10  22,2

Schuljahr Schüler

2005 / 06  21,7

2006 / 07  21,4

2007 / 08  21,3

2008 / 09  20,9

2009 / 10  20,5

Schuljahr Schüler

2005 / 06  28,7

2006 / 07  28,8

2007 / 08  28,6

2008 / 09  28,0

2009 / 10  27,3

Schuljahr Schüler

2005 / 06  27,8

2006 / 07  27,9

2007 / 08  27,8

2008 / 09  27,2

2009 / 10  27,3

* ohne Oberstufen-Klassen

n allen 5.522 bayerischen 

Schulen wurden im Schul-

jahr 2009/10 insgesamt 

1.838.466 Schüler von 111.498 Lehr-

kräften unterrichtet. Die Lehre-

rinnen und Lehrer hielten Woche für 

Woche nicht weniger als 2.590.768 

Stunden Unterricht. Nackte Zahlen, 

die aber erahnen lassen, wie viel 

Kraft und Anstrengung im Freistaat 

in Bildung inves tiert wird: von den 

Schülerinnen und Schülern, von den 

Lehrern und nicht zuletzt von den 

Eltern, die für die Ausbildung ihrer 

Kinder Steuern zahlen. Für Bildung, 

Wissenschaft, Forschung und Kultur 

gibt Bayern einen großen Teil der 

Steuereinnahmen aus. Diese An-

strengung gehört zur Zukunfts - 

ini tiative „Aufbruch Bayern“ der  

bayerischen Staats regierung. Allein 

für Unterricht und Kultus sind es 

rund 9,56 Milliarden Euro im Jahr 

2011. Im nächsten Jahr werden  

es rund 9,79 Milliarden Euro sein. 

Sehr viel Geld, was bei Eltern die  

berechtigte Frage aufkommen lässt, 

wie es bestmöglich eingesetzt wird. 

Staatsregierung und der 

Landtag für die Legisla-

turperiode von 2008 bis 

2013 jeweils 1.000 Leh-

rerstellen für zusätz-

liche Aufgaben pro Jahr.  

Das Betreuungsverhält-

nis zwischen Lehrkräf-

ten und Schülern konn-

te in den vergangenen 

zehn Jahren an den 

staatlichen Schulen von 

1 zu 18,2 auf nun 1 zu 

16,8 gesenkt werden. 

Die durchschnittliche 

Klassenstärke wurde in 

den staatlichen Schulen bereits re-

duziert (siehe Grafik rechts). Un-

abhängig von der durchschnittlichen 

Klassenstärke verfolgt Bayern die 

Absenkung von Klassenstärken auch 

in den einzelnen Schularten weiter. 

Dazu wird auch künftig erheblicher 

Ressourceneinsatz notwendig sein.

Zudem baut der Freistaat das  

Ganztagsangebot weiter aus. Zum 

Schuljahr 2011/12 richtet Bayern 

auch ge  bundene Ganztagsklassen 

an Realschulen, Wirtschaftsschulen 

und Gymnasien ein. Zum laufen - 

 den Schuljahr konnte die Zahl der  

Schulen, an denen Ganztagszüge 

Die Bildungsforschung 

zeigte im Jahr 2010,  

dass die Schüler in  

Bayern im nationalen  

Ländervergleich her vor-

ragen de Leistungen  

erbringen. In den unter-

suchten Berei  chen 

Deutsch und Englisch 

lag Bayern sig ni fikant 

über dem deutschen 

Mittelwert und belegt 

im inner deut schen Ver-

gleich jeweils den Spit-

zenplatz (siehe Seite 9). 

In Englisch haben die 

baye rischen Schüler im Leseverste-

hen einen Leistungsvorsprung von 

fast eineinhalb Schuljahren gegen-

über den Schülern in Bremen und ei-

nen Vorsprung im Hörver stehen von  

nahezu zwei Schuljahren gegenüber 

den Schülern in Brandenburg. In  

beiden Kompetenz be rei chen liegt 

Bayern signifikant über dem deut-

schen Mittelwert. Beim Englisch- 

Leseverstehen ist Bayern das einzige 

Land, das den deutschen Mittelwert 

deutlich übertrifft.

Damit die Situation an unseren  

Schulen in Bayern weiter verbessert 

werden kann, schaffen die bayeri sche 
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Lehrkräfte nach Altersgruppen in %

43 Prozent der Lehrerinnen und Lehrer sind unter 45 Jahre alt.  
37 Prozent sind Männer und 63 Prozent sind Frauen. Die meisten Lehrerinnen  
arbeiten an der größten Schulart: der Grundschule. 
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Mehr Information

www.km.bayern.de/laendervergleich

Mehr Information

www.km.bayern.de/statistik

Die bayerischen 
Schülerinnen 

und Schüler 
haben im Lese-

verstehen einen 
Leistungsvor-

sprung von fast 
1,5 Schuljahren 
gegenüber den 

Schülern in Bre-
men und einen 
Vorsprung im 
Hörverstehen 

von nahezu zwei 
Schuljahren  
gegenüber

den Schülern  
in Brandenburg. 
In beiden Kom-
petenzbereichen 
liegt Bayern 
signifikant über 
dem deutschen 
Mittelwert. Beim 
Leseverstehen 
ist Bayern sogar 
das einzige 
Land, das den 
deutschen  
Mittelwert  
deutlich  
übertrifft.

Mit dem Ländervergleich wurde 2010 erstmals veröf-
fentlicht, inwieweit die einzelnen deutschen Länder die  
von der Kultusministerkonferenz gesetzten Standards im 
Fach Deutsch (Lesekompetenz, Kompetenz im Zuhö ren, 
orthografische Kompetenz) und in der ersten Fremd-
sprache Englisch (Leseverstehen, Hörverstehen) errei-

chen. Getestet wurden Schülerinnen und Schüler der 
Jahrgangsstufe 9 aller Schularten.
In den untersuchten Bereichen Deutsch (Lesen, Zuhören, 
Orthografie) und Englisch (Lesen, Hören) liegt Bayern  
signifikant über dem deutschen Mittelwert und belegt im 
innerdeutschen Vergleich jeweils den Spitzenplatz.

vorhanden sind, auf rund 785 aus ge-

baut, die Gruppen der offenen Ganz-

tagsangebote konnte auf 3.140 an-

gehoben werden. Derzeit gibt es ge-

bundene Ganztagszüge vor wiegend 

an Grund-, Haupt-/Mittelschulen  

sowie an Förder schulen. Auch dieser 

Ausbau wird fort gesetzt. 

Daneben wird das Kultusminis-

terium zum Schuljahr 2011/12 eine 

mobile Lehrer-Reserve an den  

Gymnasien einrichten. Diese setzt 

sich aus einer dreistelligen Anzahl 

von Lehrern zusammen. Für die in-

klusive Bildung von jungen Men-

schen mit und ohne Behinderung 

stehen im Doppelhaushalt 2011/12 

insgesamt 200 zusätzliche Stellen 

zur Verfügung.

Bayern befindet sich auf einem  

guten Weg: Die Quote der Schul-

abgänger ohne Schulabschluss ist 

2009 im Vergleich zum Jahr 2000 

um rund ein Drittel gesunken.  

41 Prozent der Hochschulzugangs-

berechtigungen werden bereits  

heute außerhalb des Gymnasiums 

erworben – vor allem über die  

berufliche Bildung. Mit der flächen-

deckenden Einführung der 13. Jahr-

gangsstufe in der Fachoberschule 

hat sich an dieser Schulart im  

Vergleich zum Vorjahr die Zahl der 

Abiturientinnen und Abiturienten 

mit allgemeiner oder fachgebun-

dener Hochschulreife mehr als  

verdoppelt. Das zeigt: es gibt eine 

steigende Dynamik in der Breite  

des Hochschulzugangs. 

Die Zahlen verdeutlichen auch,  

dass jeder Schüler auf seinem ganz 

individuellen Bildungsweg zum Ziel 

kommen kann. Insgesamt bleibt 

festzuhalten, dass auch in Zukunft 

zur Verbesserung der Situation an 

unseren Schulen, z.B. bei den The-

men Unterrichtsausfall und Klassen-

größen weiterhin große Anstren-

gungen zu unternehmen sind. 

Absolventen mit  
Hochschulzugangs-
berechtigung 2009

Das Abitur kann  
nicht nur am Gymnasium 

erworben werden.

59 %  

aus dem  
Gymnasium

  41 %  

der Hochschul-
zugangsberechtigungen 

kamen 2009 aus der 
Fachoberschule  

(23%), der Berufs-
oberschule (11%) und 
sonstigen Schularten 

(7%). 

Lesekompetenz Kompetenz im Zuhören Orthografische Kompetenz

Kompetenzen in der ersten Fremdsprache Englisch

Lesekompetenz Kompetenz im Zuhören

Bayern im Ländervergleich
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rat & tat

 

ichael (12) steht allein  

auf dem Pausenhof. Sein 

bisher bester Freund Ben 

schneidet ihn, seit er am Vortag  

in der Mathearbeit wieder eine 

Eins, Ben aber „nur“ eine Zwei mi-

nus ge schrieben hat. 

Schon Wochen zuvor ist der Zwölf-

jährige von Mitschülern „aufge-

fordert“ worden, keine gute Note  

zu schreiben. Das verdirbt nur das  

Niveau, sagen sie. Aber Michael 

hofft, wenn er den anderen weiter 

be reitwillig hilft und ihnen die 

Hausaufgaben zum Abschreiben 

gibt, passt das schon.

Als Michael am Nachmittag seinen 

Computer einschaltet und sich wie 

immer bei Facebook einloggt,  

bekommt er einen Schock: Auf sei-

ner Pinnwand steht ein übler Kom-

mentar, in kurzer Zeit kommen  

weitere dazu, auch von Ben. Noch 

viel schlimmer: Er findet eine neue 

Facebook-Gruppe „Michael ist der 

blödeste Typ der Schule“, die schon 

42 Mitglieder hat, darunter viele 

Klassenkameraden, auch Schüler 

anderer Klassen. Michael weiß 

nicht, was er tun soll. Mit seinen  

Eltern reden? Er verbringt eine 

schlaflose Nacht.

Am nächsten Schultag betritt er den 

Schulhof. Zwei Jungs, die er kaum

vom Sehen kennt, treten ihm in  

den Weg: „Hey, du Opfer!“ Ein drit-

ter filmt die Szene mit dem Handy….

Aus vermeintlichen Freunden sind 

offene Feinde geworden. Und die 

Gruppendynamik des Internets hat 

eine verheerende Kettenreaktion in 

Gang gesetzt, in der es keine Gren-

zen mehr zwischen der realen und 

der digitalen Welt gibt. Michael ist 

kein Einzelfall: Studien belegen, 

dass für jeden vierten Jugendlichen 

Cybermobbing ein Problem ist. Fast 

jeder dritte Schüler wird im Lauf 

seiner Schulzeit zum Opfer von 

Mobbing.

  Mobbing – was ist das eigentlich?

Von Mobbing sprechen Experten, 

wenn jemand wiederholt und über 

einen längeren Zeitraum hinweg ge-

ärgert, schikaniert und angegriffen 

wird. Die Täter missbrauchen dabei 

ihre soziale Macht durch systema-

tische Attacken gegen Schwächere. 

Das Opfer kann sich nicht wehren, 

sei es, dass es körperlich unterlegen 

oder – wie im Fall von Michael – ge-

gen die Eigendynamik des Internets 

chancenlos ist. 

Mobbing ist ein sehr ernstes Thema, 

das die Betroffenen hilflos macht und 

körperlich und seelisch zermürbt – 

mit möglicherweise tiefen und lang 

anhaltenden Folgen. Es kann ein  

Teufelskreis entstehen, aus dem 

sich der Schikanierte nicht mehr 

selbst befreien kann. Mobbing darf 

auf keinen Fall auf die leichte Schul-

ter genommen werden. 

Daher hat das bayerische Kultus - 

minis terium das Programm „Le-

bensraum Schule – ohne Mobbing!“ 

initiiert: Schulen können sich bei ih-

ren Maßnahmen gegen Mobbing 

beraten lassen.

  Mobbing hat viele Gesichter

Jeder kann zum Opfer von Mobbing 

werden. Es gibt keine festen Eigen-

schaften, die jemanden zum Opfer 

machen. Vielmehr bestimmt der Tä-

ter eine Eigenheit seines Opfers 

zum Mobbinganlass, die in einer an-

deren Gruppe völlig normal wäre. 

Und Täter erklären meist jemanden 

zum Opfer, bei dem Mobbingerfolg 

wahrscheinlich ist, weil er oder sie 

sich nicht in angemes sener Weise 

schützen kann.

Die Angriffe erfolgen dabei auf 

unter schiedlichste Weise: 

ä� �N¸USHUOLFK��YRQ�5HPSHOHLHQ�ELV� 

hin zu massiver Gewalt; 

ä� �GXUFK�%HVFK¦GLJXQJ� 

und Zerstörung von Eigentum; 

ä� �GXUFK�VR]LDOH�$XVJUHQ]XQJ� 

und das Zerstören von Freund-

schaften;

ä� �GXUFK�9HUOHXPGXQJ�XQG� 

Verbreiten von Unwahrheiten;

ä� �GXUFK�%HOHLGLJXQJ�

ä�GXUFK�SV\FKLVFKHQ�'UXFN��

  Eine neue Form: Cyber-Mobbing

In den letzten Jahren gewinnt  

Mobbing per Internet und Handy  

eine neue Dimension: Vor allem  

soziale Netzwerke wie SchülerVZ 

oder Facebook, Videoportale und 

MOBBING
Psychologie

„Du Opfer!“ — Vom Kleinkrieg  
im Klassenzimmer bis zum  
Cyberwar. Mobbing kennt viele  
Ausprägungen

Mobbing im  

Internet: Schüler 

brauchen Hilfe

M

  Mögliche Symptome, die auf Mobbing hinweisen

ä  Unerwartetes Absinken der schulischen Leistungen 

ä  Plötzliche Aufgabe von Interessen und Hobbys 

ä   Rückzug von Freunden und Familie

ä  Schulangst bis hin zur Schulverweigerung 

ä Reizbarkeit und Aggressivität – Depressives Verhalten

ä  Kopfschmerzen, Übelkeit, Herzrasen,  Schlafstörungen, Nervosität

  Ratschläge für betroffene Eltern

ä Nehmen Sie die Sorgen des Kindes ernst: Sprechen Sie mit ihm. 

ä  Suchen Sie aktiv Unterstützung – bei Lehrkräften, Schulpsycholo-

gen und auch der Schulleitung. Sie können gegen Mobbing vorge-

hen. Schulberatungsstellen helfen: www.schulberatung.bayern.de

ä  Stabilisieren Sie das Selbstwertgefühl des Kindes! 

ä  Stärken Sie seine sozialen Kompetenzen (Sicheres und ruhiges 

Auftreten; anderen Grenzen setzen)!

ä  Sichern Sie Beweise: 

 ä  z.B. durch ein Mobbingtagebuch

 ä  bei Cybermobbing durch Speichern der SMS und Nachrichten

 ä  bei Pöbeleien in sozialen Netzwerken durch Screenshots

Symptome        erkennen

Noch Konflikt oder schon Mobbing?
Die Checkliste

F
o

to
s:
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ck

 

MOBBING

Ein oder mehrere überle-
gene Täter, eventuell Mit-
läufer, und ein Opfer, das 
sich nicht schützen kann

„Anderssein“ des  
Opfers als Vorwand

Massive Angriffe auf die 
Persönlichkeit des Opfers; 
Machtbeweis des Täters

Oft verdeckt

Kontinuierlich, wiederholt 
und systematisch

Gruppendynamik von  
wesentlicher Bedeutung

Klares Eingreifen,  
Schutz des Opfers

KONFLIKT

Etwa gleichstarke  
Kontrahenten  
„auf Augenhöhe“

Sachlicher,  
konkreter Anlass

Klärung der  
Angelegenheit

Offen, eventuell  
durchaus heftig

In der Regel  
zeitlich begrenzt

Meist keine

Konfliktmoderation, 
Streitschlichter

Beteiligte

Hintergrund

Ziel

Vorgehen

Dauer

Rolle der Klasse

 

Maßnahmen
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F

Helfen, weil es Spaß macht
Schüler wollen gerne Verantwortung übernehmen — doch wo ist ihr  
Engagement überhaupt gefragt?

freizeit

Engagement
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    „Ich fand es gut,
Verantwortung zu

 übernehmen“

Viele Schüler wie Ornella, Alexander und Adrian  

möchten sich sozial engagieren.  

Schule & Wir bietet Online-Tipps: 

  www.change-in.de

  www.freiwilliges-soziales-schuljahr.de

  www.youngagement.de

  www.apfelweibla.de

rausforderungen mit sich, an denen die Jugendlichen 

selbst wachsen. „Ich fand es gut, Verantwortung über-

nehmen zu dürfen“, antwortet Ornella spontan auf die 

Frage, warum sie sich in ihrer Freizeit sozial engagiert. 

Die Übernahme von Verantwortung steht auch  

bei dem Projekt „apfelweibla“ des  

Bamberger Kaiser-Heinrich-Gymnasi-

ums im Zentrum. Seit dem Jahr 2001 

befasst sich die Schule mit dem histo-

rischen Erbe der Stadt, vor allem  

durch die Übernahme von Denkmalpatenschaften.  

Mit Veranstaltungen wie Tombolas, Flohmärkten und 

Benefizkonzerten werben die Schüler um Geld zur  

Restaurierung von Denkmälern. „Wir wollen einen  

persönlichen Beitrag zum Erhalt des Weltkulturerbes 

von Bamberg leisten“, erklären die Abiturienten  

Alexander und Adrian.  

Mehr Information

„Change in“: Nico, Adrian,  

Stefan, Vlada, Daiana und 

Jessica (von links)

röhliches Kinderstimmengewirr erfüllt die Räu-

me der Katholischen Kindertagesstätte Christ-

könig in Augsburg. Mitten unter ihren Schütz-

lingen sitzt die 14-jährige Ornella auf einem der  

kleinen Stühle. Die Hilfe der Schülerin der Maria-Ward- 

Realschule ist bei den Kindern sehr ge-

fragt: Heute werden Pappherzen für 

den Muttertag gebastelt. Später wird 

sie Grundschülern bei der Erledigung 

ihrer Hausaufgaben helfen. 

Ornella engagiert sich freiwillig bei dem Augsburger 

Projekt „change in“, das Schülerinnen und Schülern der 

Jahrgangsstufe 8  Einsatzorte in Kindertagesstätten, 

bei Sportvereinen oder in Büchereien vermittelt. Die 

Jugendlichen arbeiten für eine bestimmte Zeit etwa 

zwei Stunden wöchentlich freiwillig und unentgeltlich 

mit. Begleitet werden sie bei ihrem Einsatz von Men-

toren, also erwachsenen Freiwilligen.

Im Europäischen Jahr der Freiwilligentätigkeit 2011 

erfährt bürgerschaftliches Engagement von Schülern 

vermehrt Aufmerksamkeit. Dadurch geraten Schulpro-

jekte, die bereits seit Jahren erfolgreich laufen, stärker 

ins Blickfeld der Öffentlichkeit: Neben „change in“  

etwa das „Freiwillige Soziale Schuljahr“ des Caritasver-

bands Neustadt/Aisch und das Regensburger Projekt 

„youngagement“. Der Einsatz für andere bringt He-

rat & tat

Handys werden zu Übermittlern  

der Angriffe. 

Damit erreicht Mobbing eine andere 

Qualität: Boten die eigenen vier 

Wän de früher noch einen Rückzugs-

ort, so ist das Opfer nun rund um die 

Uhr weltweit erreichbar. Der einzige 

Ausweg wäre der vollständige Rück-

zug aus der modernen Medienwelt.

Online-Mobbing erreicht dabei ein 

wesentlich größeres Publikum.  

Daher ist auch die Wirkung von  

Cybermobbing beim Betroffenen 

weitaus stärker.

Die vermeintliche Anonymität des 

Internets, die Tatsache, dem Opfer 

nicht direkt ins Gesicht sehen zu 

müssen und gruppendynamische 

Prozesse, bei denen jeder das vorhe-

rige Posting im sozialen Netzwerk 

noch übertreffen will, lassen zudem 

die Hemmschwelle bei den Tätern 

weiter sinken. 

   Woran erkenne ich,  
dass mein Kind gemobbt wird?

Mobbing läuft meist sehr verdeckt 

ab. Vor allem psychisches und sozi-

ales Mobbing und auch Cybermob-

bing bleiben oft lange verborgen. 

Die Kinder und Jugendlichen schwei-

gen: Sie schämen sich und suchen 

die Schuld bei sich selbst. Bei Verlet-

zungen, Verlust oder Beschädigung 

an ihrem Besitz finden sie überzeu-

gende Ausreden.

Wichtig ist, das eigene Kind gut zu 

kennen und immer wieder das Ge-

spräch zu suchen. So sind Verände-

rungen rasch zu erkennen.  

 

 www.km.bayern.de/mobbing 

  www.schueler-gegen-mobbing.de

 Zu Cybermobbing: 

  www.klicksafe.de/themen/ 

kommunizieren/cyber-mobbing/ 

cyber-mobbing.html

Mehr Information

ie sieht es mit  

der Mobilität 

der Zukunft aus, wenn 

fossile Kraftstoffe knap-

per werden? Bayerische 

Realschüler von der  

8. bis zur 10. Jahrgangs-

stufe können ihre Ideen 

dazu im Wettbewerb 

„Faszination Chemie“ 

einbringen. Die Aufga-

benstellung: Einen 

chemischen An-

trieb entwickeln 

und die selbstge-

bauten Fahrzeug- 

oder Raketenmo-

delle einreichen. Die 

Beiträge können in 

Gruppen-, Klassenar-

beiten oder im Rah-

men eines Chemie-

Projekttages entste-

hen. Zum Wettbewerb 

laden der Landesel-

ternverband Baye-

rischer Realschulen

(LEV-RS)  und das Institut 

für innovative Bildungs-

konzepte (iibk) ein. Das 

Bayerische Staats minis-

terium für Unterricht  

und Kultus unterstützt 

den Wettbewerb.

Eine unabhängige Jury  

bewertet und prämiert  

die drei besten und  

kreativsten Lösungen.  

Die Siegerteams  

präsentieren ihre 

Projekte auf der 

MINT-Mitmach-

messe „FORSCHA 

– Entdecke die  

Zukunft“ vom 4. bis 6. 

November 2011 in Mün-

chen. Lehrkräfte können 

ihre Projekt-Teams bis 

zum 16. Mai 2011 anmel-

den. Die Ergebnisse sind  

bis zum 5. August in  

einer ausführlichen  

Projektbeschreibung 

einzureichen.  

W

Faszination Chemie

Forschen für die Mobilität der Zukunft

Wettbewerb für  
bayerische Realschulen

Mehr Information

www.km.bayern.de/wettbewerbe  oder  www.iibk.eu 
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Was würde Tim  

Mälzer gerne in seiner 

Pausenbrotdose finden? 

In meiner Pausenbrotdose? Es sollte 

ein bisschen kleingeschnittenes 

Obst drin sein, natürlich das obliga-

torische Vollkornbrot mit einem  

leckeren, frischen Belag und aber 

auch eine kleine Süßigkeit. Ich finde 

das wichtig – Essen ist mehr als nur 

nährstoffdefinierte Nahrungsauf-

nahme. 

[ ? ] Warum ist Ernährung ein so 

wichtiges Erziehungsziel? 

Zum einen geht es um unseren  

Körper. Er braucht die Nährstoffe, 

damit er besser arbeiten kann.  

Aber es geht auch um den Kopf, 

denn das Hirn muss auch gut arbei-

ten können. Das unterschätzen wir 

immer. Bei einem Schulversuch  

haben wir festgestellt: Wenn man 

mit den Schü lern regelmäßig ein 

Frühstück einnimmt, sie ausrei-

chend trinken und ein regelmäßiges 

Mittagessen haben, kann man  

innerhalb kürzester Zeit einen 

Leistungsanstieg beobachten.  

Ohne andere Lehrmethoden, ohne 

weiteren Zeitaufwand. Körper-  

oder gewaltorientier te Konflikt-

lösungen werden weniger, weil  

Konflikte oft schon während der 

Gespräche beim Essen gelöst wer-

den. Ich sage es noch mal: Essen ist 

mehr als bloß Nahrungsaufnahme, 

es geht auch um das Miteinander. 

Für mich ist Essen eine gemeinsame 

Mahlzeit, zusammen am Tisch  

sitzen, gemeinsame Aktivitäten  

planen und so weiter.

[ ? ] Sollten Eltern den Kindern  

also schon früh das Kochen  

beibringen? 

Kochen ist eine Notwendigkeit: Wir 

müssen nun einmal essen. Wenn wir 

nicht der Industrie komplett das 

Feld überlassen, sondern die Kon-

trolle darüber behalten wollen, was 

wir essen, müssen wir wissen, wie 

es geht. Das heißt nicht, dass jeder 

ein Spitzenkoch sein muss, aber er 

soll te zumindest  Grundkenntnisse 

haben. Kinder müssen nicht gleich 

kom plett das Kochen lernen, aber 

sie sollten in der Küche dabei sein, 

denn Kochen ist ein steter Lernpro-

zess. Hinzu kommt: Geschmack 

kann man nicht aus dem Buch ler-

nen. Geschmack ist Erfahrung. Da-

für sollten Eltern ein großes Ange-

bot schaffen: Wenn Sie Ihr Kind mit 

einer breiten Geschmackspalette 

konfrontieren und es von 35 Sachen 

28 ablehnt, bleibt immer noch viel 

übrig, um ausgewogen und vollwer-

tig zu kochen. Bei fünf Angeboten 

bleiben vielleicht nur zwei, mit de-

nen Sie kochen dürfen – das ist we-

nig. Kinder müssen ja nicht alles 

mö   gen, aber sie sollten es zumin-

dest probieren. Die Bandbreite für 

die Nahrungsaufnahme wird so 

größer.

[ ? ] Das Essen muss auch ins 

Haushaltsbudget passen. Ist 

das bei dieser Herange-

hensweise möglich? 

Das geht! Im Mo-

ment haben wir 

Karotten, Sellerie, 

Steckrüben, wir 

haben Kohl, zigtau-

sende Varianten 

von Kartoffeln, wir 

haben Äpfel und 

Birnen. Das sind al-

les heimische und 

güns tige Produkte. Wo 

es sich lohnt, Geld zu 

inves tie ren, ist, wenn 

man ein mal tierische Pro-

dukte kauft. Dahinter 

steckt auch ein ethischer Aspekt. 

Das zu er  kennen, ist für Kinder auch 

wichtig.

[ ? ] Wie können Eltern Begeis-

terung für Ernährung und Kochen 

bei ihren Kindern wecken? 

Ich glaube, je weniger dogmatisch 

wir das Thema angehen, desto bes-

ser. Wenn ich nur sage: Wir müssen 

Vollkorn verwenden – ich glaube 

nicht, dass ich sofort Begeisterung 

ernte. Bei meinem Schulküchenpro-

jekt koche ich zur Eröffnung der Kü-

che mit den Kids. Ich bringe die 

Produkte mit und gebe die Orien-

tierung vor, z.B.: „Wir machen Frika-

del len, die können wir mit etwas 

füllen oder daraus Burger machen, 

was brauchen wir dafür? Dazu gibt 

es eine Kartoffelsuppe und einen 

Schokoladenkuchen.“ Fertig. Ich 

nehme mich zurück und sorge nur 

dafür, dass sie ein bisschen mit der 

Technik konfrontiert werden – und 

dass sie Anregungen bekommen. 

Ich habe festgestellt: So funktio-

niert das! Sie probieren das, ma-

chen aber prinzipiell alles selber. 

Wenn die Frikadellen nicht gleich-

mäßig sind, sind sie nicht gleichmä-

ßig. Ich nehme nichts in die Hand, 

gesundheit

und ich schmecke nicht ab. Das  

machen die Kinder. Wenn sie sagen, 

es ist gut, dann ist es gut. Da gibt es 

von mir keinerlei Geschmackskritik. 

Wenn ich dann noch den Leistungs-

druck herausnehme und sie merken: 

Hey, wir kochen nicht für No ten, 

sondern wir experimentieren ein 

bisschen, dann klappt  

das wunderbar. 

[ ? ] Experimentieren – ist das 

auch ein Tipp für die Eltern? 

Definitiv: Experimentieren macht 

Spaß. Ich sage oft: Eltern, nehmt die 

Kinder mit zum Einkaufen! Lasst sie 

ein zwei Produkte auswählen. Auch 

wenn man selbst gar nicht weiß, was 

man damit machen kann: Im Inter-

net findet man heute jede Informati-

on. Beim gemeinsamen Probieren 

hat man schon wieder Gemeinschaft 

hergestellt und kann danach zusam-

men feststellen, ob es gut ist – oder 

gar nicht schmeckt. Junge Men-

schen experimentieren zu lassen ist 

wichtig für ihre Begeisterung. 

[ ? ] Und wie schafft man Begeis-

terung für gesundes Essen? 

Ich finde es nicht wichtig, dass alles 

immer kalorienarm ist und Kinder 

die Nährwerte kennen. Diese ganze 

Vollkorngesund-Nummer ist nicht 

zwangsläufig gesünder. Die Sahne-

torte oder der Burger allein sind 

noch nicht schädlich – Ausgewogen-

heit macht es aus. Ich glaube dabei 

an das Selbstgemachte und das ge-

meinsame Essen, so schmecken 

auch Gemüse, Salat und Rohkost. 

Und wenn man Kindern kleinge-

schnittene Sachen hinstellt, die ein-

fach immer als Angebot da stehen, 

greifen sie eher zu, als wenn ich sa-

ge: Du musst das jetzt hier oder heu-

te essen! Das funktioniert doch auch 

bei uns Erwachsenen nicht! 

„Diese ganze
Vollkorngesund-
Nummer ist 
nicht zwangsläufig 
gesünder“

Interview

Ausgewogene  
Ernährung  
ist ein wichtiges  
Erziehungsziel. Wie 
aber schaffen Eltern 
bei ihren Kindern  
dafür die nötige  
Begeisterung?  
Schule & Wir hat bei 
Profikoch Tim Mälzer  
nachgefragt 

Ernährungsprofi:  

Tim Mälzer  

engagiert sich mit  

einem Schul-

küchenprojekt  

für Kinder

Kinder kochen  

mit Tim Mälzer

[ ? ]
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erziehung weltanschauung

te“ und „danke“ sagt, einem  

bei der Begrüßung freundlich  

in die Augen schaut und sogar die 

Türe aufhält. Gutes Benehmen  

wird Kindern allerdings nicht  

in die Wiege gelegt. Es muss im 

Laufe der Kindheit und Jugend er-

lernt werden. Dabei gelten die 

folgen den Grundsätze:

1.  Eltern können gar nicht früh  

genug anfangen. Gerade in den  

ersten Lebensjahren lernen Kinder 

viel dadurch, wie ihre Umwelt auf  

ihr Verhalten reagiert. Dabei kön-

nen selbst Kleine schon frühzeitig 

erfahren, dass sie mit Freundlichkeit 

mehr erreichen als durch Aggressi-

vität oder Schreien.

2.  Eltern sollten Kindern auch  

etwas zutrauen. Wenn Kinder vor  

einer Essenseinladung der Eltern ex-

tra „abgespeist“ werden 

oder niemals mit in ein 

schönes Restaurant ge-

hen dürfen, werden sie 

kaum lernen, wie man 

sich bei solchen Anlässen 

korrekt verhält.

3.  Viel Konsequenz und 

Durchhaltevermögen 

ist nötig. Kinder und Ju-

gendliche machen Trotz-

phasen durch und müs-

sen ihre Grenzen austes-

ten. Eltern sollten sich 

nicht provozieren lassen, 

sondern ihren Stand-

punkt ruhig erläutern 

und konsequent vertre-

ten. Grundsätzlich sollte 

nur erwünschtes Verhal-

ten belohnt werden und 

für die Heranwachsen-

den zum Ziel führen.

4.  Alle Beteiligten sind 

Vorbilder und müssen 

an einem Strang ziehen. 

Es nutzt nichts, wenn  

die Mama verlangt,  

dass die Kinder bei Tisch nicht tele-

fonieren, während der Papa sein 

Smartphone auch beim Essen nicht 

ausschaltet. Und wenn der Lehrer 

einen Verweis wegen der Verwen-

dung von Schimpfwörtern aus - 

stellt, sollte das Kind nicht zuhause 

mit hören, wie die Eltern über ihre  

Chefs schimpfen. 

Die Deutschen legen großen 

Wert auf gutes Benehmen: 

So zeigen Umfragen, dass 

fast alle Bundesbürger gute Um-

gangsformen für wichtig halten. In 

der Tat sind gute Manieren unver-

zichtbar, um ein glück-

liches Leben in der  

Ge meinschaft zu führen. 

Denn Höfl ichkeit im  

Umgang mit den Mit-

menschen regelt das 

Mitein ander in unserer 

Gesellschaft. Zwar gehen 

die Ansichten darüber 

auseinander, was gute 

Manieren sind, aber über 

grundsätzliche Dinge 

sind sich eigentlich  

alle einig.

Arbeitgeber stellen bei-

spielsweise bevorzugt 

junge Menschen ein, die 

mit Kunden, Kollegen 

und nicht zuletzt mit ih-

ren Vorgesetzten einen 

höflichen Umgangston 

pflegen – schließlich 

möchte jeder höflich  

und freundlich behandelt 

werden. Zudem sollen 

die Mit arbeiter das Un-

ternehmen in angemes-

sener Weise nach außen 

repräsentieren. Einige Arbeitgeber 

ge stalten daher einen Teil des Vor-

stellungs gesprächs in Form eines  

gemeinsamen Essens, bei dem sie 

die Tischmanieren der Kandidaten 

kritisch betrachten. Auch im Privat-

leben sind gute Umgangsformen  

geschätzt. In Familie und Freundes-

kreis ist derjenige beliebt, der „bit-

Nandine Meyden: Jedes Kind kann sich benehmen –  
So lernen Ihre Kleinen gute Umgangsformen. 

HUMBOLDT-VERLAG 2009  ä  9,90 €

Dagmar von Cramm: Kinder-Knigge für Eltern –  
Wie Kinder gutes Benehmen ganz spielerisch lernen. 

SÜDWEST-VERLAG 2007  ä  10,95 €

Bücher zum Weiterlesen

Knigge  
für Kinder

Warum gute Umgangsformen im  
Alltag so wichtig sind

Gutes  
Benehmen:  

Eine Frage der  
Erziehung

Benehmen

das auch mit Scientology. Heute fragen die be-

sorgten Betroffenen nicht mehr, ob es sich um ei-

ne Sekte handelt, sondern vermuten stattdessen 

überall Scientology dahinter. Es gibt aber noch 

viele andere Organisationen, deren Ideologie rui-

nöse Konsequenzen für Psyche oder Geldbeutel 

haben können.

[ ? ] Warum sind „Sekten“ gefährlich?

Aufgrund ihrer Ideologie können religiöse und 

welt anschauliche Gruppen massive Konflikte pro-

vozieren. Aber nicht alle Mitglieder sind gleicher-

maßen gefährdet. Manche leben Jahre in einer Or-

ganisation, ohne größeren „Schaden“ zu nehmen, 

andere benötigen schon nach wenigen Tagen Hilfe. 

[ ? ] Wer ist denn besonders gefährdet? 

Grundsätzlich ist jeder Mensch „gefährdet“. Es 

kommt halt immer auf den richtigen Zeitpunkt 

und das passende Angebot an. Wenn ich das Ge-

fühl habe, diese Gemeinschaft gibt mir genau das, 

was ich schon immer gesucht habe, dieser Glaube 

gibt mir Antworten auf Fragen, die ich schon im-

mer hatte und noch nie so authentisch beantwor-

tet bekommen habe, dann wird es „gefährlich“. 

[ ? ] Wie können wir Schüler für das  

Problem sensibilisieren? 

Für ganz wichtig halte ich die Abkehr von dem 

Konzept, einzelne Sekten im Unterricht zu bespre-

chen, nach dem Motto: Wer hat gegründet? Was 

sind die Hauptaussagen? Eltern und Lehrer müs-

sen die Problematik von den Strukturen, von den 

Ideologien her mit den Kindern besprechen. Kon-

krete Sekten können dann Beispiele sein für eine 

problematische Weltanschauung. 

err Seegers, Medien berichten 

heute nur noch selten über Sek-

ten. Ist das kein Thema mehr?

In der Tat verändert sich der Welt-

anschauungsmarkt. In den 70er 

und 80er Jahren sprach man als 

Gefahr noch von den „Jugendreligionen“. Nicht 

selten wussten sie junge Menschen für ihre Sache 

exklusiv zu begeistern. Heute kommen extrem ra-

dikale Praktiken nur noch selten vor. Doch der 

Markt hat sich deutlich ausgebreitet. Inzwischen 

gibt es für alle Altersstufen Angebote und die  

„Angebotsvielfalt“ ist explosionsartig angestiegen. 

[ ? ] Mit welchen Sekten werden Sie denn  

am häufigsten konfrontiert?

Wir gehen allein im Großraum München von meh-

reren hundert Organisationen aus. Es gibt viele 

Angebote, die auf den ersten Blick nicht weltan-

schaulich geprägt sind. Bei genauerer Analyse 

stellen wir fest, dass hinsichtlich des Welt- und 

Menschenbildes zum Teil markant andere Vorstel-

lungen herrschen, als wir das in unserem abend-

ländisch-rationalen Denken gewöhnt sind. Denken 

Sie an die Verschwörungstheoretiker oder an neo-

nazistische Umtriebe, hinter denen eine völkisch-

nationalistische Ideologie steht. Auch die Esoterik 

wurzelt in Vorstellungen, die häufig ein komplett 

verschiedenes Weltbild propagieren.

[ ? ] Was verstehen wir eigentlich unter  

einer „Sekte“?

Umgangssprachlich verbinden die meisten  

Menschen mit Sekte gefährliche Organisationen 

und Weltanschauungen, die mit Gehirnwäsche ar-

beiteten und denen es hauptsächlich ums Geld 

ginge, was sie sich mit kriminellen Machenschaf-

ten anzueignen suchten. Viele Bürger verbinden 
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www.weltanschauungsfragen.de

Mehr Information

Himmlische 
Verführer
Sekten manipulieren Menschen — Schule & Wir sprach mit Axel Seegers, dem 
Weltanschauungsbeauftragten des Erzbistums München und Freising
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? Ein Kind aus meinem Umfeld 

besucht die dritte Klasse einer 

staatlich anerkannten Grundschu-

le. Einen Elternbeirat gibt es an  

der Schule nicht, da der Schulleiter 

gesagt hat, die Schule brauche  

dies nicht.

WOLFGANG B. PER E-MAIL

Art. 64 Abs. 1 des Bayerischen Ge-

setzes über das Erziehungs- und 

Unterrichtswesen (BayEUG) be-

stimmt, dass an allen Volksschulen 

ein Elternbeirat gebildet wird. Je-

doch handelt es sich in Ihrer Anfra-

? Mein Sohn, 9. Klasse Hauptschule, hat  

we gen Krankheit im Unterricht gefehlt. Die 

Blätter aus den Stunden hat er sich bei einem 

Schüler kopiert und den Stoff nachgeholt. Erst 

bei der Schulaufgabe stellte er fest, dass ihm Un-

terlagen fehlten und er so eine Aufgabe nicht be-

antworten konnte. Die Lehrerin ließ seine Recht-

fertigung aber nicht gelten. Ist das in Ordnung? 

Die Aufgabe macht immerhin eine Note aus.

MONIKA R. PER E-MAIL

Die Reaktion der Lehrkraft ist rechtlich grundsätz-

lich zutreffend. Voraussetzung ist aber, dass es Ih-

rem Sohn tatsächlich möglich und zumutbar war, 

den versäumten Stoff nachzuholen. Im Allgemeinen 

wird dies umso eher anzunehmen sein, je leichter 

und kürzer die Erkrankung war – und je mehr Zeit 

zwischen dem krankheitsbedingten Fehlen und der 

Rückkehr in die Schule lag. Um derartige versehent-

liche Stofflücken auszuschließen, sollten Schüler 

die Lehrkraft bitten, die ausgeliehenen Unterlagen 

auf ihre Vollständigkeit zu überprüfen.

? Unsere Tochter geht in die 7. Klasse der Realschule. 

Die Englischlehrerin weigert sich nun, ihr den in  

der Schulaufgabe gestellten Text auszuhändigen. So 

können wir aber zu Hause die Fehler nicht nachvollzie-

hen und verbessern. Ist das rechtens? Die Begründung 

ist, dass der Text jedes Jahr als Grundlage für eine  

Schulaufgabe benötigt wird. 

ULRIKE W. PER E-MAIL

Nach § 52 Abs. 2 der der Schulordnung für die Real-

schulen (RSO) werden Schulaufgaben und Kurzarbeiten 

den Schülern zur Kenntnisnahme durch die Erziehungs-

berechtigten mit nach Hause gegeben, bei fachlichen 

Leistungstests und Stegreifaufgaben kann dies ge-

schehen. Die Leistungsnachweise sind innerhalb einer 

Woche unverändert an die Schule zurückzugeben;  

andernfalls kann die Herausgabe weiterer Leistungs-

nachweise unterbleiben. Da die Eltern die Gelegenheit 

erhalten sollen, den Leistungsstand ihres Kindes ein-

zuschätzen, um gezielt Schwächen zu erkennen und  

daran arbeiten zu können, werden Aufgabentexte den 

Schülern grundsätzlich mitzugeben sein. Mit der  

genannten Begründung kann eine Herausgabe nicht  

abgelehnt werden.

Piercings in der Schule? Mehr Fragen und Antworten unter www.km.bayern.de/recht
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Nachgefragt
www.km.bayern.de/recht

Die Katze Ilsebill hat es 
nicht immer leicht in ihrer 
Menschenfamilie: Der 
Hund macht ihr zunächst 
besonders zu schaffen, 

denn seit seinem Erschei-
nen dreht sich alles nur 
noch um ihn. Doch es 
kommt noch schlimmer  
und Ilsebill beschließt  

beleidigt, sich eine neue 
Familie zu suchen. Ein 
echtes Katzenleben – 
amüsant und humorvoll 
erzählt.

Ich bin hier bloß die Katze
von Hanna Johansen

AB 8 JAHRE  ä  DEUTSCHER TASCHENBUCH VERLAG  ä� 9,90 €

AB 14 JAHRE  ä  DEUTSCHER  
TASCHENBUCH VERLAG   ä  8,95 €

Der 16-jährige Lucas fährt eigentlich nie 

Taxi. Doch eines Morgens steht er in der 

Minicarzentrale. Da entdeckt er im Regal 

eine Urne mit der Aufschrift „Violet 

Park“. Wer ist Violet Park und wer hatte 

ihre Asche im Taxi vergessen? Lucas will 

mehr von der Frau wissen. Je mehr er er-

fährt, desto mehr erfährt er über seinen 

verschwunden Vater. Fazit: Unterhalt-

sam und spannend wie ein guter Krimi.

Wer ist  
Violet Park? 
Jenny Valentine

AB 6 JAHRE  ä  HANSER  ä  12,90 €

Linas Eltern erwerben einen Papagei.  

Sie sind überzeugt, ihn nach ihren Vor-

stellungen zum Sprechen zu bringen. 

Doch: Der Vogel bleibt stumm und ihre 

pädagogischen Absichten scheitern.  

Lina haben sie beim Kauf und bei den  

Bemühungen um den Papagei ignoriert.  

Dann kommt sie endlich zu Wort – und  

schlagartig ändert sich alles. Anrührend  

erzählt und wunderbar illustriert.

Das ist  
kein Papagei! 
Rafik Schami  
und Wolf Erlbruch

Lesen! Hören! Sehen!

Weitere Buchtipps für Lesehungrige bei „Unsere Besten“ unter www.leseforum.bayern.de

AB 10 JAHRE  ä  KNESEBECK �ä  19,95 €

Ein Fotoband mit faszinierenden Aufnahmen un-

seres Planeten – aber auch ein entlarvender Blick 

auf unsere menschliche Lebensweise. Wort und 

Bild erzählen in groben Stationen die Entwicklung des 

Planeten Erde. Sie zeigen die oftmals verheerende und 

zerstörende Einflussnahme des Menschen. Die Bot-

schaft: Ändere deine Lebensweise, damit wir unseren 

wunderbaren Planeten bewahren können! 

Home
Wir retten unsere Erde
Yann Arthus-Bertrand und Isabelle Delannoy

19Schule & Wir 1 � 1 118 Schule & Wir 1 � 1 1

Elternbeirat: Eine  
verantwortungsvolle Aufgabe



Fragebogen

Der 51-jährige Kabarettist besuchte in Würzburg die Steinbachtal-Grundschule und  

vorübergehend das Wirsberg-Gymnasium. Die Mittlere Reife erhielt der Würzburger  

an der Jakob-Stoll-Realschule und das Abitur am Schönborn-Gymnasium. 

Welche Note würden 
Sie heute Ihrer  
alten Schule geben?
Es waren einige 
Schulen, die ich 
besucht habe, aber 
das Schönborn- 
Gymnasium in Würz-
burg hätte sich 
schon eine solide  
2 verdient. 
Meine Lieblings-
fächer waren ...
Deutsch.
Warum?
Ich bin mit Büchern 
groß geworden – ich 
war ein Lesekind. 
Als das erste Moped 
vor der Türe stand, 
waren es dann vor 
allem Reparatur-

handbücher,  
die mich interes-
sierten.
Was war das 
schönste Schul-
erlebnis?
Als ich in der  
Kollegstufe das 
Fach Mathematik  
abwählen durfte.
Ich mochte  
überhaupt nicht ...
...   den Geruch von 
Turnhallen und den 
Unterrichtsbeginn 
um acht Uhr (und 
das noch im tristen 
November - dann 
vielleicht noch 
eine Mathe-Ex  
unterm kalten  
Neonlicht. Ich  

erinnere mich  
mit Grauen.)
In der Schule 
war Frank-Mar-
kus Barwasser ...
...   gedanklich 
oft woanders. 
Aber immer 
diskus sions-
freudig.

Haben Sie auch  
mal geschummelt?
Meine Phantasie 
beim Schreiben von 
Spickzetteln war 
grenzenlos. 

Wenn ich sie ange-
fertigt hatte, 
wuss te ich auch al-
les und musste sie 
(fast) nie benutzen.
Mit 16 hat Frank-
Markus Barwasser 
davon geträumt, ...
...   sich weniger 
quälen zu müssen, 
um durchzukommen. 
Ich habe immer die-
jenigen beneidet, 
die nach einmal Le-
sen alles wussten  
und das auch noch 
behalten konnten.
Was war der beste 
Schulstreich?
Ich müsste erst 
klären, ob alles 
verjährt ist.
Meine Eltern durf-
ten nicht wissen, 
dass ...
...   mir mein großer 
%UXGHU�KlXÀJ�DXV�

der „Bravo“ vor-
gelesen hat, obwohl 
ich noch nicht  
16 war.
Wem würden Sie  
für Ihre Ausbil- 
dung einen Orden 
verleihen?
Allen Lehrerinnen 
und Lehrern, deren 
Pädagogik instink-
tiv war und nicht 
aus Lehrbüchern 
stammte. Mit den 
Alten bin ich des-
halb meistens bes-
ser klargekommen.

Was würden Sie 
rückblickend anders 
machen?
Ich würde mich  
intensiver um die 
Liebe zur Mathema-
tik bemühen. Ich 
fürchte jedoch, die 
Mathematik würde 
diese Liebe nicht 
erwidern.
Verraten Sie Ihren 
Noten-Durchschnitt 
im Abschluss- 
Zeugnis?
Ich bin mir nicht 
ganz sicher, aber 
ich glaube, der 
Schnitt war 2,5.
Was soll Bildung 
heute leisten?
Sie darf sich kei-
nem Nützlichkeits-
gedanken unterord-
nen und soll sich 
nicht an irgend-
welchen Bedürfnis-
sen des „Marktes“ 
orientieren. Da 
empfehle ich gerne 
das Buch des Philo-
sophieprofessors 
Konrad Paul Liess-
mann „Theorie der 
Unbildung“.
Wenn ich einen Tag 
bayerischer Kultus-
minister wäre, 
würde ich ...
...   das G8 abschaffen 
und den Unter-
richtsbeginn auf  
9 Uhr legen. Naja, 
besser 9.30 Uhr.
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Barwasser ist  

bundesweit als  

Erwin Pelzig  

bekannt
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Frank-Markus Barwasser


